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BRASILIEN

Linker mit Klasseauf
demWegzumSieg?

In Brasilien wird am
Sonntag gewählt.

Gewinnenkönnte dies-
mal ein ehemaliger
Gewerkschaftsführer:
LuizInácio"Lula"

da Silva.
Die Finanzwelt hatihm
den Krieg erklärt und
versucht, den Wechsel
durch Spekulationen

zuverhindern.

"Lula hat Rasse und Klas-
se" steht dick auf den Wahl-
kampf−T−Shirts der sozialde-
mokratischen Arbeiterpartei
PT. Ob ihr Präsidentschafts-
kandidat schonamersten Ok-
tobersonntag das Rennen
macht und nicht erst in der
Stichwahl, diese Frage be-
wegt viele BrasilianerInnen
einige Tage vor der Wahl. Für
die Machteliten kaumzufas-
sen: Erstmals hat keiner aus
ihren Reihen, sondern einer
von der Werkbank, aufgestie-
gen zum Gewerkschaftsfüh-
rer, dann zum Vorsitzenden
der größten Oppositionspar-
tei, die besten Chancen. Und
selbst in der Wahlkampf−Ma-
terialschlacht übertrifft der
Kandidat der Arbeiterpartei,
Luiz Inácio Lula da Silva, die
Elite−Kandidaten: der teuers-
te, bisher nur von Rechten
eingekaufte Wahlmanager, die
besten, aufwändigsten TV−
Spots, die teuerste Sertaneja−
Band für die Kundgebungen,
die meistenPoster, Aufkleber,
Fahnen. Selbst in der Finanz−
und Wirtschaftsmetropole
São Paulo, der drittgrößten
Stadt der Welt, ist er eindeu-
tig dominierend. Überall flat-
tern große Plastikposter i m
Wind, eins i mmer frech vor
die anderen gehängt, manch-
mal gleichfünf, sechs, sieben
hintereinander.
Und wenn Lula nicht ge-

winnt, dann etwa doch "das
Schwein Serra", die Kanaille,
der Bandit, Räuber, Strauch-
dieb, Judas, Volksverräter?
Fett gedruckt, wie die Bild−
Zeitung, geißelt das pseudo−
linksradikale Blatt Hora do
Povo(Die Stunde des Volkes)
seit Monatenunerbittlichden
zweitplatzierten Präsident-
schaftskandidaten der Mitte−
Rechts−Regierung, den ehe-
maligen Gesundheitsminister
José Serra von der Sozialde-
mokratischenPartei (PSDB).

Gewählt werden auch die
Parlamentsabgeordneten und
die Gouverneure der Teilstaa-
ten. Die Elitensindgespalten:
Siehättenlieber Serraundda-
mit Kontinuität, domestizier-
ten aber, wie es aussieht, die
PT−Spitze bereits so weit,
dass ein Staatschef Lula erst-
mals akzeptiert, gar willkom-
men wäre.

Finanzterrorismus
gegen den Wechsel
Doch Teile des Establish-

ments, daruntertransnationa-
le Konzerne, versuchen der-
zeit gemeinsammit der Regie-
rung, Lulaper"Finanzterroris-
mus" den Teppich unter den
Füßen wegzuziehen. Wegen
spekulativer Attacken ist die
LandeswährungReal erstmals
weniger wert als der argenti-
nische Peso, fallen die Bör-
senkurse, ziehen transnatio-
nale Unternehmen Kapital ab.
Die Banken, so lauten Analy-
sen, kaufenundverkaufenun-
tereinander nur deshalb Dol-
lars, um den Kurs künstlich
hochzutreiben.
Allein i mSeptember stürz-

te der Real umetwa 30 Pro-
zent ab, verheerend ist auch
die Staats− beziehungsweise
Außenverschuldung. Erst-
mals zählt Brasilien nicht
mehr zu den zehn für Direkt-
anleger interessantesten Län-
dern. ImJahr 2001 rangierte
es nach den USA und China
auf Platz 3, Ende September
nur auf Platz 13. In Brasiliens
Wirtschaft wächst deshalb
der Pessi mismus; alleininSão
Paulo wurdeni mAugust über
15.000 Angestellte gefeuert,
i mSeptember dürfte die Zahl
ähnlichhochliegen. Selbsti m
benachbarten Venezuela wird
die Rechte nervös, weil Lula
bereits i m ersten Wahlgang
gewinnnen könnte. Sie drängt
darauf, heißt es, Präsident

Hugo Chavez unbedingt noch
vor Lulas Amtsantritt zustür-
zen. Andernfalls entstündeei-
ne linke Achse Brasilia−Cara-
cas, und Chavez würde seine
Macht deutlichkonsolidieren.
All dies geht sogar einem

Frontmann des brasiliani-
schen Establishments, dem
Großunternehmer und Mil-
liardär Antonio Ermirio de
Morães, über die Hutschnur.
"Ich wähle Serra, obwohl Lu-
las Sieg fast sicher scheint,
aber die jetzige Finanzspeku-
lation verurteile ich heftig.
Diese Leute denken nur ans
Geldscheffeln, nicht an Lan-
desinteressen. In der ganzen
Welt kämen solche Spekulan-
ten hinter Gitter, hier stehen
sie weiter hochin Ehren. Un-
sere Eliten, die dieses Land
kommandieren, haben nichts
dazugelernt; siesindsoegois-
tisch wiei mmer."
Ein anderer Milliardär und

Konzernbesitzerist i mmerhin
Lulas Vize, taucht jedoch i m
Wahlkampf sogut wie nie auf.
Er ist der Masse der 115 Mil-
lionen Pflichtwähler so gut
wie unbekannt, zieht aber i m
Hintergrund die Fäden und
finanziert die Wahlschlacht:
Senator José Alencar gehörte
lange zur starken Zentrums-
partei PMDB und wechselte
letztes Jahr zur rechtsgerich-
teten Partido Liberal (PL),
in der sich sogar Folterer
aus der Diktatur zusammen
mit Wunderheilern tummeln.
Dank weiter bestehender
Kontakte erreichte es Alen-
car, dass der PMDBin 13 von

"Lula" amMontagin Porto Alegre. Umfragen prognostizieren demKandidaten der Arbeiterpartei
für die Wahl amSonntagimmerhin 43Prozent derStimmen. (Foto: epa)

26 Teilstaaten nun mit dem
Regierungskandidaten Serra
brach und zu Lula überlief.
Das dürfte einen hohenpoliti-
schen Preis haben, falls Lula
tatsächlichgewählt wird.
Brasiliens Linke beobach-

tet das alles tief beunruhigt.
Dem PT−Mitglied und führen-
den intellektuellen Kopf der
Landlosenbewegung MST,
JoãoPedroStedile, zufolgere-
det Lula nicht mehr wie ein
Linker, verteidigt nicht mehr
ein linkes Programm unab-
dingbarer radikaler Reformen
undpflegt denDiskurs der po-
litischen Mitte.

"Die Fette vom Markt"
Besonders auf dem Land

herrscht wegen des Elends
und des Analphabetismus
wieder der Sti mmenkauf. Bi-
zarres fehlt nirgendwo. Wer
offiziell mit seinem Spitzna-
men kandidieren will, bitte
sehr. Es gibt "die Fette vom
Markt", Ussama bin Laden,
Beethoven, den Tiger, der Re-
genwurm, das Krokodil, die
Klapperschlange, den Lang-
haarigen, Mohamed Ameise,
die Ratte, den Weihnachts-
mann. Einer hati mFernsehen
stets einen Esel dabei, ein an-
derer sitzt auf einemLöwen.
Manche Kandidaten lassen

sich vom organisierten Ver-
brechen finanzieren. Wer in
den riesigen Slums von Rio
auf Sti mmenfang gehen will,
braucht die Erlaubnis der
neofeudal herrschenden
Gangstermilizen. Und die ist
nicht billig. Für eineneinzigen
Slumbesuch oder ein Mee-
ting, heißt es, werden bis
15.000 Euro verlangt und
auch gezahlt. Gangsterbosse
schreiben Bewohnern ganzer
Slums vor, wen sie zu wählen
haben. Das Motto: "Wir unter-
stützen den Politiker, der uns
unterstützt." Rios PT−Gouver-
neurin Benedita da Silva will
wieder gewählt werden, doch
die haushohe Favoritin ist
Rosinha Garotinho, eine von

Sekten unterstützte Populis-
tin. Nach einemGottesdienst
wird Benedita da Silva, Miss
Samba 1965, von schwer be-
waffneten Banditen umringt:
"Weg mit Benedita, es lebe
Rosinha!"
Der Umweltschutz und

selbst die Menschenrechte
werden von den rund 18 000
Kandidaten vernachlässigt.
Amnestyinternational schick-
te deshalb eine Delegation,
dieauchLulains Gewissenre-
dete. Ihr Leiter, Ti mCahill, er-
klärte der woxx: "Das Interes-
se an Menschenrechtsproble-
men ist erschreckend gering.
Immerhin gibt es systemati-
scheFolter, außergerichtliche
Exekutionen durch die Poli-
zei, Todesschwadronen, Skla-
venarbeit; die Lage ist sehr
ernst!"
Den meisten Brasilianern

gilt die jetzige Mitte−Rechts−
Regierung als von Korruption
durchtränkt; dass man erst-
mals durchweg auf elektroni-
schen Wahlmaschinen votie-
ren muss, wobei man ledig-
lich Nummernkolonneneinzu-
tippen hat, erweckt deshalb
höchstes Misstrauen. Exper-
ten sprechen von hohen Be-
trugschancen, früher undenk-
baren Fälschungsmethoden.
Über 20 Millionen Wähler,
wird geschätzt, dürften beim
Versuch der Sti mmabgabe ka-
pitulieren, die Eintipperei ab-
brechen und einfach wegge-
hen. Doch längst kursieren
fertige Nummernzettel geris-
sener Kandidaten, und man
trainiert Leute an nachgebau-
ten Wahlgeräten.

Klaus Hart

_____________________
Die woxxwirdinzwei
Wochen den Ausgangder
Wahl in Brasilien ausführlich
in einemDossier analysieren.

Klaus Hart istfreierJournalist
undlebt inSãoPaulo.
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"FromJo'burgto Lux'burg"
wat blei wt vun der nohalteger
Entwécklung?

Méindeg, 7. Oktober 2002
20h15 an der Taverne" Wëlle Mann"

(Fëschmaart − Lëtzebuerg)

Et diskutéieren:
Charel Goerens, Emwelt− a Cooperati ounsminister
Claude Turmes, gréngen Europadeputéierten
Pascal Husting, Direkter Greenpeace Lëtzebuerg
Marc Elvinger, Presi dent vumCercle des ONG
De Sommet vu Johannesburg huet wéi neg Begeeschterung bruecht. Déi gl obal Zukunftsfroën
waarden méi wéi je op eng nohalteg Äntwert. - Mee och zu Lëtzebuerg ass sech ze froën, ob
déi villzitéiert "Nohalteg Entwéckl ung" an der Praxis genuch ëmgesat gët. - Huet Lëtzebuerg
seng Aufgab virun an zu Johannesburg erfëllt? Wéi eng I nstituti ounen misst d' Regirung
schafen? Wéi soll d' Roll vun der Zivil gesellschaft no Johannesburg ausgesin? Ass de Marsch
an den 700.000 Awunner−Staat nohalteg ze realiséieren?... E puer vun de Froën vun dëser
Zukunftsdebatt.
Débats enluxembourgeois.


